
DEUTSCHLAND  Die Landtagswahlen in Hessen und Niedersachsen gelten als Test für die Bundestagswahl 2009. 
Befördern sie die SPD nach links? Und was wird dann aus der Linken?

Ein Koch in seiner Suppe
Von Wolfgang Storz, 
Frankfurt am Main

Die Landtagswahlkämpfe sind doch noch 
spannend geworden. Denn zu mindest 
im Bundesland Hessen gibt es seit An-
fang Januar etwas, das zuvor nicht zu 
erkennen war – eine Wechselstimmung. 
Andrea Ypsilanti, die SPD-Herausfor-
derin, liegt im direkten Vergleich bei 
den Meinungsumfragen weit vor dem 
seit neun Jahren amtierenden Minis-
terpräsidenten Roland Koch (CDU). 
Und die beiden Parteien SPD und CDU 
– die Roten kamen von weit unten, die
Schwarzen von oben – sind mittlerweile
in den Umfragen gleichauf.

Schon vorher war klar, dass diese 
Wahl Bedeutung für ganz Deutschland 
hat. Hessen ist aufgrund seiner wirt-
schaftlichen Stärke eines der wichtigen 
Bundesländer. Mit Roland Koch steht 
ein ebenso umstrittener wie profi lierter, 
mal rechtskonservativ, mal wirtschafts-
liberal auftretender Christdemokrat zur 
Wahl, der zudem als Rivale der Bun-
deskanzlerin Angela Merkel (CDU) 
gilt. Und die hessische SPD wird von 
Andrea Ypsilanti angeführt, die den 
unbeliebten Reformkurs des ehema-
ligen Bundeskanzlers Gerhard Schröder 
– die Agenda 2010 – frühzeitig kritisiert 
hatte. Sie tritt – für SPD-Verhältnisse
– mit einem linken Programm an. Hier
wird also für die Bundestagswahl 2009
schon mal getestet, welche Politikstile
und Themen welche WählerInnen an-
ziehen. Nach der Wahl wird man auch
wissen, wie stark Merkel und ihre po-
tenziellen Konkurrenten Roland Koch
und Chris tan Wulff sein werden. Denn
auch in Niedersachsen, wo Wulff Mi-
nisterpräsident ist, stimmt die Bevöl-

kerung am kommenden Sonntag über 
die Zusammensetzung des Landtags 
ab. Aber schon jetzt ist sicher: Egal, ob 
Koch stürzt oder nicht – Ypsilanti und 
mit ihr der linke Flügel in der SPD wer-
den gestärkt aus der Wahl hervorgehen.

SPD-Kandidatin ohne Fehler
Aber wie kam die Stimmung für einen 

Wechsel zustande? Hessen ist kein klas-
sisches CDU-Land und es ist kein klas-
sisches SPD-Land mehr. Trotzdem galt 
bis Ende 2007 die Prognose, dass die SPD 
kaum Chancen haben würde, Roland 
Koch zu stürzen. Andrea Ypsilanti galt 

als unbeschriebenes Blatt, ohne jegliche 
Erfahrung in Regierungsämtern. Zudem 
hatte sich die hessische SPD über ihre 
Wahl zur Spitzenkandidatin gespalten: 
Die Hälfte der Partei bevorzugte Jürgen 
Walter. Der derzeit stellvertretende SPD-
Fraktionschef im Wiesbadener Landtag 
vertritt einen deutlich wirtschaftslibe-
raleren Kurs. Roland Koch wiederum 
hat in seiner Regierungszeit viele Fehler 
begangen und sich vor allem mit schlecht 
organisierten Bildungsreformen viel Un-
mut zugezogen; andererseits geht es dem 
Bundesland Hessen wirtschaftlich ver-
gleichsweise gut.

Doch dann passierte zweier lei: 
  Zum  ei  nen korrigierte Andrea Ypsi lanti 
rechtzeitig ihre frühere Linie, mit der 
sie stark auf eine Energie wen  de und 
den endgültigen Abschied von der Atom-
energie gesetzt hatte. Mit dem Ener gie-
thema hatte sie weder die traditionel-
len SPD-AnhängerInnen noch Kochs 
bis herige WählerInnen er reicht. Das 
korrigierte sie im Herbst, als sie eine 
Kampagne für Mindestlohn und  so zia le 
Gerechtigkeit begann – Themen und 
Ziele, die nach Umfragen bei der über-
wältigenden Mehrheit der Bevöl ke  rung 
Anklang fi nden. Seither hält sie ihren 

programmatischen Dreiklang durch: 
soziale Gerechtigkeit, mehr Ausgaben 
für die Bildung (und Abschaffung der 
Studiengebühren), Energiewende.

«Zu der unerwarteten Wechselstim-
mung trug Ypsilanti ihren Teil bei», 
sagt Wolfgang Schroeder, Politikwissen-
schaftler an der Universität Kassel: «Sie 
macht keine Fehler.» Und woher kommt 
der Hauptteil? Schroeder: «Den Haupt-
teil hat Koch selbst zu verantworten. 
Der ist zeitweise sein bester Gegner.»

Kampagne mit Eigentor
Koch lebte noch nie von Glaubwür-

digkeit und Sympathie, sondern immer 
von seinen Kompetenzen. Genau die 
aber scheinen ihm über seiner Auslän-
derkampagne verloren gegangen zu sein. 
Anfänglich war die Kampagne sehr er-
folgreich. Er drückte damit das Thema 
Mindestlohn, das ihm gefährlich zu wer-
den drohte, fast völlig weg. Und mobili-
sierte mit dem Thema Kriminalität jene 
Kreise, die von der CDU derzeit beson-
ders enttäuscht sind: die Konservativen.

Ihnen wollte er etwas bieten, indem 
er aus dem brutalen Vorgehen zweier 
ausländischer Jugendlicher gegen einen 
deutschen Rentner propagandistisch 
herausholte, was herauszuholen war. 
Und das unter medial besten Vorausset-
zungen: Das Video lief tagelang über alle 
Fernsehkanäle. Koch gab sich als Tabu-
brecher. Bisher wage es ja niemand, die 
Täter bei ihrer Nationalität zu nennen. Er 
plädierte für schnellere Abschiebungen 
und härtere Strafen. Und er schaffte es, 
dass dieses Thema allein als ethnisches, 
nicht als soziales debattiert wurde. Das 
gelang ihm im Zusammenspiel mit der 
Springer-Presse, die vermutlich eine Re-
tourkutsche fuhr, ≥ Seite 8
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Roland Koch wird nachgesagt, dass er 
schon «auf Kanzler gelernt» hat, als er 
noch zur Schule ging. Sein Vater war ein 
führender Politiker in Hessen und unter 
anderem Justizminister gewesen, und 
das hat offenbar den kleinen Roland ge-
prägt, der schon mit vierzehn Jahren ei-
nen Ortsverband der Jungen Union 
gründete, der Jugendorganisation der 
CDU. Danach ging es für den Jurastu-
denten und späteren Rechtsanwalt par-
teipolitisch nur aufwärts, denn Förderer 
hatte er viele; so den langjährigen Bun-
deskanzler Helmut Kohl. 1979 wurde er 
mit 21 Jahren jüngster Vorsitzender 
eines CDU-Kreisverbandes, 1983 stell-
vertretender Bundesvorsitzender der 
Jungen Union. Seit 1987 ist er Land-
tagsabgeordneter und seit 1998 Landes-
vorsitzender der CDU Hessen.

Die CDU in Hessen ist eine besonde-
re Partei. Über Jahrzehnte hinweg hatte 
die SPD das Bundesland regiert. Die 

CDU war eine politisch harmlose Partei 
– bis der stockkonservative damalige 
Landesvorsitzende Alfred Dregger in 
den achtziger Jahren den Wahlverein in 
einen organisatorisch kampfstarken 
Landesverband umschmiedete, der 
auch konservative Tugenden wie Red-
lichkeit und Ehrlichkeit über Bord warf, 
wenn es der Partei nutzte.

So kam beispielsweise im Zusam-
menhang mit der Spendenaffäre der 
Bundes-CDU im Jahr 2000 heraus, 
dass prominente hessische CDU-Poli-
tiker mehrere illegale Parteispenden 
von interessierter Seite als angebliches 
Vermächtnis von verstorbenen Juden 
verbucht hatten. Der Landesvorsitzende 
Koch versprach damals «brutalstmög-
liche Aufklärung», es blieb jedoch 
manches auffällig vage und ungenau. 
Der damalige Chef der hessischen 
Staatskanzlei Franz Jung musste 
zurücktreten; viele sahen ihn seinerzeit 

als Bauernopfer, das Koch den Min-
isterpräsidentenposten rettete. 
Heute ist Jung Bundesverteidigungs-
minister.

Koch ist ein überzeugter Konservati-
ver, aber reformbereit, politisch durch-
aus fl exibel und zuweilen sozial sensi-
bel. In Deutschland erinnern sich je-
doch manche noch daran, wie er Anfang 
1999 (die rot-grüne Koalition von SPD-
Kanzler Gerhard Schröder hatte gerade 
die Bundestagwahl gewonnen) der SPD 
das Bundesland Hessen mit einer fulmi-
nant ausländerfeindlichen Kampagne 
entriss. Sie richtete sich gegen die von 
Rot-Grün geplante Einführung einer 
doppelten Staatsbürgerschaft und war 
fi nanziert aus den schwarzen Kassen 
der hessischen CDU. Deren langjäh-
riger Vorsitzender Manfred Kanther 
wurde wegen der Spendenaffäre vor 
kurzem zu einer Geld strafe verurteilt. 

Wolfgang Storz

Ein Haudegen für fast alle Fälle



weil die SPD im Postbereich einen Min-
destlohn durchgesetzt hatte, der Sprin-
gers erhofftes Geschäft mit der Briefzu-
stellung vereitelte.

Aber Koch, meist ein Meister der be-
denkenlosen Kampagne, beging zwei 
schwere Fehler. Zum einen bot seine 
Themenwahl anderen den Anlass, seine 
diesbezügliche Politik genauer unter die 
Lupe zu nehmen. Und siehe da: Im Ver-
gleich zu anderen Bundesländern sieht 
es in Hessen gar nicht so gut aus. So 
dauern – wie der Westdeutsche Rund-
funk herausfand – in Hessen die Ver-
fahren gegen jugendliche Straftäter viel 
länger als anderswo. Dazu kam, dass 
Christian Wulff, neben Koch der zweite 
starke Mann der CDU, in seinem Wahl-
kampf in Niedersachsen vorexerzierte, 
dass es ganz anders auch geht. Und in 
ruhigem Ton erzählt, wie friedlich Aus-
länderInnen und Deutsche in seinem 
Bundesland zusammenleben.

Primitivitäten im Jahr 2008
Zum anderen wurde Koch Opfer 

seiner Spezialität, der bis an die Verfäl-
schung heranreichenden Zuspitzung. 
Nach einem weiteren Interview für die 

≥ Fortsetzung von Seite 7 Springer-Presse, in dem er sehr vage 
davon sprach, dass man eventuell das 
Jugendstrafrecht auch auf eine kleine 
Gruppe von Jugendlichen unter vier-
zehn Jahren, also auf Kinder, anwenden 
müsse, titelten die Medien: «Koch will 
Kinder ins Gefängnis stecken!» Das hat 
er so zwar nie gesagt. In einem Fernseh-
duell meinte Ypsilanti lakonisch: Aber 
man traue es ihm eben zu. Und so war 
Koch gezwungen, auch im letzten gros-
sen Fernsehauftritt vor der Wahl noch 
einmal zu sagen: Nein, ich will keine 
Kinder ins Gefängnis stecken. 

Seine Kampagne, die mithilfe der 
Springer-Medien ganz gross wurde, en-
dete mit deren Hilfe im Desaster. Und 
so kämpft Koch nun um sein politisches 
Überleben. Dabei geht er in den letzten 
Tagen wenig zimperlich vor und kom-
biniert seinen Sachverstand, seine aus-
gezeichnete Rhetorik mit primitivster 
Propaganda. Er legt dar, dass Ypsilantis 
Pläne (mehr LehrerInnen, mehr Poli-
zistInnen, wieder mehr staatlich-soli-
darische Fürsorge) mehr kosten, als sie 
bisher öffentlich sagt.

Und er lässt plakatieren: «Links-
block verhindern – Ypsilanti, Al-Wazir 
und Kommunisten stoppen!» Tarek Al-
Wazir heisst der Spitzenkandidat der 
Grünen; er gilt als der eigentliche Kopf 

der Opposition in Hessen. In der letzten 
Woche geht es also nicht gegen junge 
kriminelle AusländerInnen, sondern ge-
gen parteipolitisch aktive Deutsche mit 
ausländisch klingenden Namen, denen 
man so etwas wie politische Kriminali-
tät unterstellt, wollen die doch zusam-
men mit den «Kommunisten» das Land 
destabilisieren. Man darf gespannt sein, 
ob solche Primitivitäten im Jahr 2008 
noch verfangen.

Und die Linke?
Wer will und wer kann mit wem, 

wenn die Wahl vorbei ist? Die Linkspar-
tei kann sich nicht sicher sein, dass sie die 
Fünfprozenthürde überwindet und in die 
Landtage von Wiesbaden und Hannover 
einzieht. Laut Umfragen wird es knapp. 
Bei der Bremer Bürgerschaftswahl im 
Mai 2007 hatte die Linke zwar 8,4 Pro-
zent der Stimmen gewonnen, aber der 
Stadtstaat Bremen ist eine Hochburg der 
ganzen Linken. Sollte sie jetzt in den bei-
den grossen Bundesländern scheitern, 
wäre die erhoffte Westausdehnung der 
immer noch ostdeutsch geprägten Partei 
vorläufi g gestoppt.

Ihre Mitglieder erinnern jedoch 
daran, dass vor der Bremer Wahl die 
Umfrageergebnisse ebenfalls sehr be-
scheiden ausgefallen waren. Allerdings 

konnte sich dort die Partei geschlos-
sener präsentieren (in Hessen tauschte 
sie mitten im Rennen den Spitzenkandi-
daten aus) und kam im Wahlkampf oh-
ne Kurswechsel aus. In Hessen hingegen 
bescherte der Linksschwenk der SPD der 
Linken ein Dilemma. Sie war angetre-
ten, um eine Alternative zur Politik von 
SPD und Grünen zu bieten, schwenkte 
aber in den vergangenen Wochen um 
und erklärte, dass sie gerne bereit sei, ei-
ne rot-grüne Koalition zu dulden.

Das wiederum wollen die Rot-Grü-
nen nicht, die zwar gemeinsam regieren 
möchten, gemäss Umfragen jedoch bis-
her auf bestenfalls 45 Prozent der Stim-
men kommen und noch nicht wissen, 
woher sie die restlichen Prozente neh-
men sollen. Die FDP lehnt eine «Ampel-
Koalition» von Rot-Gelb-Grün ab, wie 
sie sagt. Ob sie notfalls umfällt, womit 
Ypsilanti rechnet, hängt davon ab, wie 
sehr das bürgerliche Lager bereits heute 
einen Lagerwahlkampf für die Bundes-
tagswahl 2009 plant. Koch will nur mit 
der FDP. Viele Optionen gibt es nicht. 
Nur eines scheint sicher: Nach mensch-
lichem Ermessen wird es nach diesem 
Wahlkampf eine grosse Koalition mit 
diesen beiden Spitzenkandidaten Koch 
und Ypsilanti nicht geben. Aber nur 
nach menschlichem Ermessen. ◊

DEUTSCHLAND

Vorverurteilt
Im Juni 2007 wurde der zwanzigjährige 
Berner Sam* in Rostock im Rahmen der 
Proteste gegen den G8-Gipfel verhaftet. 
Ein bayerischer Polizist behauptete, 
Sam habe bei Ausschreitungen am Ran-
de einer Grossdemonstration zwei Pfl as-
tersteine in seine Richtung geworfen. 
Angeklagt wurde Sam daraufhin wegen 
«schweren Landfriedensbruchs» und 
«versuchter gefährlicher Körperverlet-
zung». «Schweizer Krawalltourist fest-
genommen» titelte daraufhin die Pend-
lerzeitung «20 Minuten».

Anfang Woche fand nun vor dem 
Amtsgericht in Rostock der Prozess statt, 
wobei rasch Zweifel an der Aussage des 
Polizisten aufkamen. Er beschrieb den 
«Steinewerfer» hauptsächlich anhand 
der Kleidung und gab eine geschätzte 
Körpergrösse zwischen 180 und 185 
Zentimeter an. Sam ist aber über 190 
Zentimeter gross. Zudem will ihn der 
Polizist auf zwei Fotos in der Zeitung 
«Bild» wiedererkannt haben. Doch die 
Richterin und sogar die Staatsanwältin 
kamen zum Schluss, dass es sich um eine 
Verwechslung handeln müsse. So wurde 
Sam nicht aufgrund mangelnder Bewei-
se, sondern «aus tatsächlichen Grün-
den» freigesprochen. Sam will nach dem 
Freispruch nun eine Richtigstellung bei 
«20 Minuten» verlangen.  dg

* Name der Redaktion bekannt.

USA 

Der Krieg zu Hause
Er oder sie sei «als ein anderer Mensch 
zurückgekommen», sagen die meisten 
Angehörigen von KriegsveteranInnen. 
Die US-amerikanische «New York 
Times» hat am 13. Januar die Ergeb-
nisse einer landesweiten Studie veröf-
fentlicht, die 121 Fälle von Mord oder 
Todschlag aufl istet, die von Veteran-
Innen (darunter befand sich nur eine 
Frau) aus Afghanistan oder dem Irak 
begangen wurden. Die JournalistInnen 
hatten lokale Zeitungsberichte sowie 
Polizei- und Militärrapporte zusam-
mengetragen und Interviews mit den 
Angeklagten und deren Familien so-
wie BeamtInnen geführt. Obwohl die 
Zahl der Morde im nationalen Durch-
schnitt zurückgegangen ist, stiegen 
die Gewaltverbrechen, die von Vetera-
nInnen verübt wurden, um 89 Prozent. 
Diese Zahl bezieht sich auf den Zeit-
raum seit 2001, als die USA in Afgha-
nistan einmarschierten. Die zum Teil 
schwere sogenannte posttraumatische 
Belastungsstörung, an der viele Rück-
kehrerInnen leiden, werde meist zu spät 
diagnostiziert oder nicht behandelt, ob-
wohl dies mit Medikamenten gut mög-
lich wäre.  sw

www.nytimes.com

NATO

Erstschlagswillig
Der Westen müsse notfalls einen ato-
maren Erstschlag führen, um «die un-
mittelbar bevorstehende» Weiterver-
breitung von Atomwaffen zu verhin-
dern. Dies empfehlen fünf ehemalige 
General stabschefs in einem Manifest, 
das sie – wie die britische Tageszeitung 
«Guardian» berichtete – in den letz-
ten Tagen Nato-Generalsekrtetär Jaap 
de Hoop Scheffer und dem Pentagon 
vorlegten. Die früheren Oberkomman-
dierenden von Frankreich, Britannien, 
Deutschland, den Niederlanden und den 
USA hatten ihren radikalen Vorschlag 
mit hochrangigen Militärs diskutiert, 
die derzeit nicht an die Öffentlichkeit 
treten dürfen oder wollen. Sie schlagen 
auch weitgehende Strukturreformen 
vor, die schnelleres Eingreifen ermög-
lichen sollen: Abkehr vom Konsens-
prinzip bei Nato-Entscheidungen; kein 
Stimmrecht für Nato-Mitglieder, die an 
den jeweiligen Operationen nicht beteilt 
sind; Kampfeinsätze auch ohne Zustim-
mung des UN-Sicherheitsapparats, falls 
«sofortiges Handeln nötig ist». Und das 
könnte schon bald der Fall sein, denn es 
drohten immer mehr Gefahren durch 
politischen Fanatismus, die Weiterver-
breitung von Massenvernichtungswaf-
fen oder Massenmigration aufgrund des 
Klimawandels. Die Vorschläge werden 
wohl am Bukarester Nato-Gipfel disku-
tiert, der im April stattfi ndet.  pw

Von Marc Engelhardt 
(Text und Foto), Eldoret

Die Überreste eines verbogenen Well-
blechdachs knarren gespenstisch im 
Wind. Ansonsten ist es still in Kiambaa. 
Ein Berg aus Asche und ein paar Mau-
ern aus Lehm erinnern an die herunter-
gebrannte Kirche. Am Neujahrstag hat-
ten hier mehr als hundert Frauen und 
Kinder um ihr Leben gebettelt, wäh-
rend eine aufgebrachte Menge Matrat-
zen aufschlitzte, übereinanderschichtete 
und mit Kerosin übergoss. «Wir waren 
in der Kirche, als wir unsere Nachbarn 
kommen sahen», erinnert sich Naomi 
Nyendo. «Sie haben uns umringt und 
in die Kirche gezwungen.» Mit Steinen, 
Pfeil und Bogen, Knüppeln und Mache-
ten waren die Angreifer bewaffnet. Sie 
verrammelten Türen und Fenster, dann 
zündeten sie die Kirche an. Mindestens 
dreissig Menschen starben in den Flam-
men, die meisten von ihnen Frauen und 
Kinder. Der Rest ist gefl ohen.

Der Kirchenbrand von Kiambaa ist 
der bislang schlimmste Auswuchs der 
Gewalt zwischen Volksgruppen in Ke-
nia. Diese sind im vergangenen Wahl-
kampf gegeneinander aufgehetzt wor-
den wie lange nicht mehr. Die Kikuyu, 
zu denen auch der dank Wahlbetrug an 
der Macht gebliebene Präsident Mwai 
Kibaki gehört, setzten überwiegend auf 
ein «Weiter so»: Viele von ihnen gehö-
ren zu der Unternehmer- und Mittel-
schicht, die in Kibakis erster Amtszeit 
GewinnerInnen des Wirtschaftsauf-
schwungs waren. Dazu kommt, dass 
in Kenias politischem «Patensystem» 
die Volksgruppe des regierenden Präsi-
denten besonders profi tiert, etwa durch 
die allgegenwärtige Korruption.

Die Kalenjin, die in dieser Region 
– dem nördlichen Rift Valley mit seinem 
Wirtschaftszentrum Eldoret – in der 
Mehrheit sind, zählen hingegen überwie-
gend zu den VerliererInnen. Sie haben 
ihre Stimmen deshalb meist dem Kandi-
daten der Opposition, Raila Odinga, ge-
geben, der selbst der Volksgruppe der Luo 
angehört. Odinga gab sich als Kandidat 
des kleinen Mannes, als «Präsident des 
Volkes». Er reklamiert – gestützt durch 
internationale WahlbeobachterInnen 
– bis heute den Wahlsieg für sich.

Immer mehr Häuser brennen
Doch während in Nairobi zahlreiche 

internationale VermittlerInnen versu-
chen, Kibaki und Odinga wenigstens zu 
Gesprächen zu bewegen, brennen rund 
um Eldoret immer mehr Häuser der ver-
gleichsweise besser gestellten Kikuyu. 
Am vergangenen Samstag umzingelten 
1500 Milizonäre ein Kloster in der Stadt 
Kapsabet. Als die Polizei erschien, stan-
den die umliegenden Gebäude längst in 
Flammen – die 600 Vertriebenen, die 
im Kloster Schutz gesucht hatten, über-
lebten nur knapp. 

Naomi Nyendo ist nach ihrer Flucht 
aus der Kirche von Kiambaa in ein La-
ger nach Eldoret gefl üchtet. «Ich weiss 
nicht, ob ich jemals zurückkehren wer-
de», sagt sie. «Ich habe gesehen, wie 
Kinder in den Flammen umgekommen 

sind, ich habe meine sterbende Gross-
mutter in der Kirche schreien gehört 
und konnte nichts tun.»

Nyendos ehemaliger Nachbar Peter 
Njoroge hat sich zumindest für kurze 
Zeit an den Ort des Schreckens zurück-
getraut – unter Militärschutz. Während 
Soldaten in alle Richtungen Deckung 
geben, läuft er in sein Haus, um sein 
letztes Hab und Gut zu retten. «Wir 

KENIA  Nach der gefälschten Präsidentschaftswahl kommt das Land nicht zur Ruhe. 
Verschiedene Volksgruppen wurden gegeneinander aufgehetzt, besonders im Rift Valley.

«Schmeisst sie raus!»

Männer haben am Neujahrsmorgen 
geschlafen, weil wir wegen der Span-
nungen in der Nacht das Dorf bewacht 
hatten», erinnert er sich. «Gegen Mit-
tag haben wir dann Schreie gehört und 
schwarzen Rauch aufsteigen sehen.» Die 
Kikuyu-Männer kamen mit Macheten 
und Schlagstöcken zur Kirche gelaufen, 
aber es waren einfach zu viele Angreifer. 
«Jetzt sind wir hier, um mitzunehmen, 
was sie nicht verbrannt haben. Wenn 
wir es jetzt nicht holen, dann werden sie 
den Rest auch noch stehlen.»

Auch Mary Karuri gehört zu de-
nen, die rechtzeitig aus Kiambaa fl ie-
hen konnten. Eingehüllt in die einzige 
Jacke, die sie noch besitzt, sitzt sie auf 
einem Sack Mais, ihre anderen Habse-
ligkeiten hat sie um sich herum grup-
piert. Sie und ihre Kinder konnten sich 
unverletzt in eine andere Kirche retten. 
«Aber mein Mann ist bei den Kämpfen 
verletzt worden, ihm haben sie mit dem 
Buschmesser die Hand abgeschlagen, 
und er hat viele Schnittwunden im Ge-
sicht.» Seit Neujahr liegt er im Kran-
kenhaus von Eldoret. Mehrmals am Tag 
geht Mary Karuri dorthin, um nach ihm 
zu sehen. Das hält sie davon ab, über die 
Zukunft nachzudenken – denn wo die 

Karuris wohnen sollen, wenn die Un-
ruhen einmal vorbei sind, weiss Mary 
nicht. Wie Naomi Nyendo kann sie sich 
nicht vorstellen, wieder unter ihren po-
tenziellen Mördern zu leben.

Politische Hetzer 
Der Konfl ikt von Kiambaa ist eth-

nisch angelegt, hat aber politische Ur-
sachen. Schon in den sechziger Jahren 
siedelte Staatsgründer Jomo Kenyat-
ta, selbst ein Kikuyu, viele BäuerInnen 
seiner Volksgruppe in der fruchtbaren 
Region an. Der Konfl ikt um Land und 
Reichtum wird regelmässig von Politi-
kerInnen geschürt. Diesmal waren sie 
offenbar besonders aggressiv. Den Spit-
zenmann der Opposition hier in der Re-
gion, William Ruto, machen die meis–
ten dafür verantwortlich. «Ruto war 
der Scharfmacher», wettert Frederic 
Ndeche, der ebenfalls vertrieben wurde. 
«Ich erinnere mich, wie er bei uns im 
Dorf gehetzt hat: ‹Putzt mal ordentlich, 
schmeisst diese Leute hier raus.›»

In den staubigen Strassen von Kap-
saos, einer ärmlichen Vorstadt von El-
doret, sind die Täter zu Hause. Nie-
mand will hier sagen, dass er dabei war, 
als die Kirche angezündet wurde. Aber 
die arbeitslosen Kalenjin-Jugendlichen, 
die hier leben, machen aus ihrem Frust 
und ihrem Neid auf die Kikuyu keinen 
Hehl. Amos, der mit Kurzhaarschnitt 
und Muscle-Shirt breitbeinig auf der 
Strasse steht, kann es kaum erwarten, 
wieder zuzuschlagen. Er sieht sich im 
Recht. «Wir bestrafen die Kikuyu, da-
mit Präsident Kibaki aufwacht», sagt er. 
«Er soll sehen, wie seine Leute leiden. 
Und wenn er das nicht tut, dann sollte 
ihm klar sein: Das, was bisher passiert 
ist, war nur der Anfang.» Samuel, ei-
ne Art Anführer, wird noch deutlicher: 
«Die sollen in ihre Heimat im Hochland 
verschwinden und da bleiben.» Doch 
für die Kikuyu im nördlichen Rift Valley 
gibt es oft keine andere Heimat als die, 
aus der sie vertrieben wurden. «Ich bin 
in Nandi Hills geboren, ich habe hier 
geheiratet und jetzt bin ich alt – ich ha-
be kein anderes Zuhause», sagt die vier-
zigjährige Sarah Wanjiru.

Wie die meisten Vertriebenen, so 
steht auch sie noch unter Schock. Wanji-
ru hat ein grosses Haus zurückgelassen, 
eine Werkstatt und einen Laden. Ande-
re hatten grosse Höfe, die inzwischen 
meist niedergebrannt und geplündert 
sind. Wanjiru war wie so viele Kikuyu 
eine Stütze der lokalen Wirtschaft – ge-
nau das hat sie dem Neid der Mehrheit 
ausgeliefert. Männer und Frauen wie 
Wanjiru, Nyendo, Njoroge oder Karuri 
wollen nicht den Rest ihrer Tage in La-
gern verbringen. Aber wo für sie im zu-
nehmend zerrissenen Kenia noch Platz 
ist, ist unklar. Derzeit scheint keines der 
politischen Lager bereit oder in der La-
ge zu sein, ihnen eine Perspektive oder 
auch nur Schutz zu bieten. ◊
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Sie konnten gerade noch rechtzeitig aus Kiambaa fliehen:  Mary Karuri 
(Mitte) und einige ihrer Angehörigen.

«Ich bin in Nandi 
Hills geboren und 
jetzt bin ich alt 
– ich habe kein 
anderes Zuhause.»
Sarah Wanjiru, 40



<<
  /ASCII85EncodePages false
  /AllowTransparency false
  /AutoPositionEPSFiles true
  /AutoRotatePages /All
  /Binding /Left
  /CalGrayProfile (Dot Gain 20%)
  /CalRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CalCMYKProfile (Europe ISO Coated FOGRA27)
  /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CannotEmbedFontPolicy /Error
  /CompatibilityLevel 1.3
  /CompressObjects /Tags
  /CompressPages true
  /ConvertImagesToIndexed true
  /PassThroughJPEGImages true
  /CreateJDFFile false
  /CreateJobTicket false
  /DefaultRenderingIntent /Default
  /DetectBlends true
  /DetectCurves 0.0000
  /ColorConversionStrategy /LeaveColorUnchanged
  /DoThumbnails false
  /EmbedAllFonts true
  /EmbedOpenType false
  /ParseICCProfilesInComments true
  /EmbedJobOptions true
  /DSCReportingLevel 0
  /EmitDSCWarnings false
  /EndPage -1
  /ImageMemory 1048576
  /LockDistillerParams false
  /MaxSubsetPct 100
  /Optimize false
  /OPM 1
  /ParseDSCComments true
  /ParseDSCCommentsForDocInfo true
  /PreserveCopyPage true
  /PreserveDICMYKValues true
  /PreserveEPSInfo true
  /PreserveFlatness false
  /PreserveHalftoneInfo false
  /PreserveOPIComments false
  /PreserveOverprintSettings true
  /StartPage 1
  /SubsetFonts true
  /TransferFunctionInfo /Apply
  /UCRandBGInfo /Preserve
  /UsePrologue false
  /ColorSettingsFile (None)
  /AlwaysEmbed [ true
  ]
  /NeverEmbed [ true
  ]
  /AntiAliasColorImages false
  /CropColorImages false
  /ColorImageMinResolution 300
  /ColorImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleColorImages true
  /ColorImageDownsampleType /Bicubic
  /ColorImageResolution 300
  /ColorImageDepth 8
  /ColorImageMinDownsampleDepth 1
  /ColorImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeColorImages true
  /ColorImageFilter /FlateEncode
  /AutoFilterColorImages false
  /ColorImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /ColorACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /ColorImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000ColorACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000ColorImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasGrayImages false
  /CropGrayImages false
  /GrayImageMinResolution 300
  /GrayImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleGrayImages true
  /GrayImageDownsampleType /Bicubic
  /GrayImageResolution 300
  /GrayImageDepth 8
  /GrayImageMinDownsampleDepth 2
  /GrayImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeGrayImages true
  /GrayImageFilter /FlateEncode
  /AutoFilterGrayImages false
  /GrayImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /GrayACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /GrayImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000GrayACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000GrayImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasMonoImages false
  /CropMonoImages false
  /MonoImageMinResolution 1200
  /MonoImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleMonoImages true
  /MonoImageDownsampleType /Bicubic
  /MonoImageResolution 1200
  /MonoImageDepth -1
  /MonoImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeMonoImages true
  /MonoImageFilter /CCITTFaxEncode
  /MonoImageDict <<
    /K -1
  >>
  /AllowPSXObjects false
  /CheckCompliance [
    /None
  ]
  /PDFX1aCheck false
  /PDFX3Check false
  /PDFXCompliantPDFOnly false
  /PDFXNoTrimBoxError true
  /PDFXTrimBoxToMediaBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXSetBleedBoxToMediaBox true
  /PDFXBleedBoxToTrimBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXOutputIntentProfile (None)
  /PDFXOutputConditionIdentifier ()
  /PDFXOutputCondition ()
  /PDFXRegistryName ()
  /PDFXTrapped /False

  /Description <<
    /CHS <FEFF4f7f75288fd94e9b8bbe5b9a521b5efa7684002000500044004600206587686353ef901a8fc7684c976262535370673a548c002000700072006f006f00660065007200208fdb884c9ad88d2891cf62535370300260a853ef4ee54f7f75280020004100630072006f0062006100740020548c002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee553ca66f49ad87248672c676562535f00521b5efa768400200050004400460020658768633002>
    /CHT <FEFF4f7f752890194e9b8a2d7f6e5efa7acb7684002000410064006f006200650020005000440046002065874ef653ef5728684c9762537088686a5f548c002000700072006f006f00660065007200204e0a73725f979ad854c18cea7684521753706548679c300260a853ef4ee54f7f75280020004100630072006f0062006100740020548c002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee553ca66f49ad87248672c4f86958b555f5df25efa7acb76840020005000440046002065874ef63002>
    /DAN <>
    /ENU (Use these settings to create Adobe PDF documents for quality printing on desktop printers and proofers.  Created PDF documents can be opened with Acrobat and Adobe Reader 5.0 and later.)
    /ESP <>
    /FRA <>
    /ITA <>
    /JPN <>
    /KOR <FEFFc7740020c124c815c7440020c0acc6a9d558c5ec0020b370c2a4d06cd0d10020d504b9b0d1300020bc0f0020ad50c815ae30c5d0c11c0020ace0d488c9c8b85c0020c778c1c4d560002000410064006f0062006500200050004400460020bb38c11cb97c0020c791c131d569b2c8b2e4002e0020c774b807ac8c0020c791c131b41c00200050004400460020bb38c11cb2940020004100630072006f0062006100740020bc0f002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e00300020c774c0c1c5d0c11c0020c5f40020c2180020c788c2b5b2c8b2e4002e>
    /NLD (Gebruik deze instellingen om Adobe PDF-documenten te maken voor kwaliteitsafdrukken op desktopprinters en proofers. De gemaakte PDF-documenten kunnen worden geopend met Acrobat en Adobe Reader 5.0 en hoger.)
    /NOR <>
    /PTB <>
    /SUO <>
    /SVE <>
    /DEU <>
  >>
  /Namespace [
    (Adobe)
    (Common)
    (1.0)
  ]
  /OtherNamespaces [
    <<
      /AsReaderSpreads false
      /CropImagesToFrames true
      /ErrorControl /WarnAndContinue
      /FlattenerIgnoreSpreadOverrides false
      /IncludeGuidesGrids false
      /IncludeNonPrinting false
      /IncludeSlug false
      /Namespace [
        (Adobe)
        (InDesign)
        (4.0)
      ]
      /OmitPlacedBitmaps false
      /OmitPlacedEPS false
      /OmitPlacedPDF false
      /SimulateOverprint /Legacy
    >>
    <<
      /AddBleedMarks false
      /AddColorBars false
      /AddCropMarks false
      /AddPageInfo false
      /AddRegMarks false
      /BleedOffset [
        0
        0
        0
        0
      ]
      /ConvertColors /NoConversion
      /DestinationProfileName ()
      /DestinationProfileSelector /NA
      /Downsample16BitImages true
      /FlattenerPreset <<
        /ClipComplexRegions true
        /ConvertStrokesToOutlines false
        /ConvertTextToOutlines false
        /GradientResolution 300
        /LineArtTextResolution 1200
        /PresetName <FEFF005B0048006F006800650020004100750066006C00F600730075006E0067005D>
        /PresetSelector /HighResolution
        /RasterVectorBalance 1
      >>
      /FormElements false
      /GenerateStructure false
      /IncludeBookmarks false
      /IncludeHyperlinks false
      /IncludeInteractive false
      /IncludeLayers false
      /IncludeProfiles true
      /MarksOffset 6
      /MarksWeight 0.250000
      /MultimediaHandling /UseObjectSettings
      /Namespace [
        (Adobe)
        (CreativeSuite)
        (2.0)
      ]
      /PDFXOutputIntentProfileSelector /NA
      /PageMarksFile /RomanDefault
      /PreserveEditing true
      /UntaggedCMYKHandling /LeaveUntagged
      /UntaggedRGBHandling /LeaveUntagged
      /UseDocumentBleed true
    >>
    <<
      /AllowImageBreaks true
      /AllowTableBreaks true
      /ExpandPage false
      /HonorBaseURL true
      /HonorRolloverEffect false
      /IgnoreHTMLPageBreaks false
      /IncludeHeaderFooter false
      /MarginOffset [
        0
        0
        0
        0
      ]
      /MetadataAuthor ()
      /MetadataKeywords ()
      /MetadataSubject ()
      /MetadataTitle ()
      /MetricPageSize [
        0
        0
      ]
      /MetricUnit /inch
      /MobileCompatible 0
      /Namespace [
        (Adobe)
        (GoLive)
        (8.0)
      ]
      /OpenZoomToHTMLFontSize false
      /PageOrientation /Portrait
      /RemoveBackground false
      /ShrinkContent true
      /TreatColorsAs /MainMonitorColors
      /UseEmbeddedProfiles false
      /UseHTMLTitleAsMetadata true
    >>
  ]
>> setdistillerparams
<<
  /HWResolution [2400 2400]
  /PageSize [612.000 792.000]
>> setpagedevice


